
Beate Neuss: Geburtshel-
fer Europas? Die Rolle
der Vereinigten Staaten
im europäischen Eini-
gungsprozess 1945 bis
1958, Baden-Baden 2000:
Nomos Verlagsgesell-
schaft, 388 Seiten, 98 DM.

Wie sollte das zerstört am
Boden liegende Europa
nach dem Zweiten Welt-
krieg wieder reanimiert wer-
den? Es waren nicht nur die
heute gerne als Naivlinge
bespöttelten Europa-Enthu-
siasten, die als kriegsge-
schädigte Erlebnisgenera-
tion nach einem umfassen-
den politischen Neuanfang
suchten, Schlagbäume zer-
sägten, Resolutionen ver-
fassten und dabei nach
„Vereinigten Staaten von
Europa“ riefen. Mit der Ab-
lösung von US-Präsident
Roosevelt durch Harry S.
Truman wurde dem Gedan-
ken der politischen und
wirtschaftlichen Einigung
Europas – unter Einbezie-
hung Deutschlands – schon
ab 1946 auch in den USA zu-
nehmendes Gewicht bei-
gemessen.
Die Integrationsbestrebun-
gen der Europäer wurden
durch die USA aufgegriffen,
befördert und beeinflusst.
Im Lauf von über fünfzig Jah-
ren, mit der Veröffentli-
chung neuer Biografien und
dem Öffnen von Archiven,

aber auch mit dem Tod von
Beteiligten und wachsen-
dem historischem Abstand
hat sich die Einschätzung
der vierziger und fünfziger
Jahre mehrfach gewandelt.
Zuletzt stand die Debatte
über den Einfluss der USA
auf den europäischen Eini-
gungsprozess stark unter
dem Einfluss der These von
Alan Milward, die Grün-
dung der Europäischen Ge-
meinschaften sei ein Ge-
genentwurf zur amerikani-
schen Politik. Historiker wie
Charles Maier und Klaus
Schwabe haben diesen An-
satz heftig bestritten.

Zum Verhältnis USA – Eu-
ropa hat auch die Politikwis-
senschaftlerin Beate Neuss
ihre Münchner Habilitati-
onsschrift verfasst, die nun
endlich – aktualisiert – bei
Nomos veröffentlicht wur-
de. Passend zum Titel muss
man sagen, dass das vorlie-
gende Buch eine recht späte
Geburt ist. Aber das Warten
hat sich gelohnt: Der bei
deutschen Universitäts-
schriften häufig übliche
„akademische Babyspeck“
ist verschwunden. Das Buch
von Neuss, mittlerweile Pro-
fessorin für Internationale
Politik in Chemnitz, bietet
eine beeindruckende und
spannende Lektüre.
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Neuss untersucht in ihrem
Werk den Einfluss der USA
auf die frühen Jahre des eu-
ropäischen Integrationspro-
zesses. Häufig wird dieser
Einfluss gering und in seinen
Beweggründen falsch ein-
geschätzt. Die Autorin setzt
sich mit dieser Annahme kri-
tisch auseinander und prüft
sie anhand einer Vielzahl
amerikanischer Originaldo-
kumente, die sie bei For-
schungsaufenthalten in Wa-
shington, Princeton und der
Eisenhower Presidential Li-
brary in Abilene einsehen
konnte. Auf der Basis dieser
von Neuss vorzüglich auf-
bereiteten Quellen präsen-
tiert die Autorin neue Er-
kenntnisse zur Rolle der
USA bei der Schaffung eines
geeinten, wirtschaftlich star-
ken (West-)Europas.
Die Ergebnisse der Neuss’-
schen Studie sind eine anre-
gende, faktengesättigte Prä-
sentation der amerikani-
schen Einflussnahme auf
den am Boden liegenden
europäischen Kontinent.
Die Neuss’sche Ausgangs-
these von der „Hebammen-
Funktion der USA“ findet ih-
ren frühen Beleg in der Ein-
schätzung Winthrop Al-
drichs, der als amerikani-
scher Botschafter von Lon-
don aus die Gründung der
Montanunion im doppelten
Wortsinn „verfolgte“ und
der die Schaffung der euro-
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päischen Institutionen 1955
wie folgt kommentierte:
„They are truly European in-
stitutions. But their basic pa-
rentage was American.“ (S.
345) Zehn Jahre zuvor, im
Herbst 1945, hatte der Ban-
kier und Unternehmer Al-
drich bereits die politische
Aufgabe der Nachkriegszeit
beschrieben: „Das Problem,
mit dem wir konfrontiert
sind, ist nicht, was man – iso-
liert für sich – mit Deutsch-
land machen soll, sondern
was man mit Deutschland
im Zusammenhang mit den
europäischen wirtschaftli-
chen Erfordernissen ma-
chen soll.“ (S. 32) Die Ein-
sicht, dass Projekte wie der
antideutsche Morgenthau-
Plan wegen der ökonomi-
schen Interdependenzen in
Europa letztlich insgesamt
antieuropäisch wirken wür-
de, führte dann bekanntlich
zur Förderung eines euro-
päischen Wiederaufbau-
konzepts im Marshall-Plan,
in welchen auch die deut-
sche Wirtschaft einbezogen
wurde.
Die Zeit von 1945 bis 1947
waren Jahre des Umbruchs:
Präsident Truman gab das
äquilibristische Weltpolizis-
ten-Modell seines Vorgän-
gers Roosevelt auf, der be-
ginnende Kalte Krieg zwang
dazu, neue Konzepte für die
Wahrung des Friedens zu
entwickeln. Indem die Sow-

jetunion vom Mitspieler
zum Gegenspieler gewor-
den war, erhielt Westeuropa
einen anderen Stellenwert
für die amerikanische Poli-
tik.
Um nach den zwei vom 
europäischen Kontinent
ausgehenden Katastrophen
im zwanzigsten Jahrhun-
dert einen nochmaligen,
dritten kriegerischen Kon-
flikt schon im Kern zu ver-
hindern, galt es aus ame-
rikanischer Sicht, das regio-
nale Gleichgewicht in Eu-
ropa wiederherzustellen.
Dabei überschnitten sich
zwei Interessenstränge:
„Ohne Lösung für das deut-
sche Problem gab es keine
befriedigende Regelung für
Westeuropa, ohne befriedi-
gende Gestaltung der west-
europäischen Strukturen
keine partnerschaftliche
Unterstützung für die USA.“
(S. 346) Sicherheitspoliti-
sche Erwägungen beförder-
ten so die äußerst aktive
Rolle der USA im europäi-
schen Einigungsprozess.
In den Jahren zwischen
dem Entwurf des Marshall-
Plans und dem Abschluss
der Römischen Verträge
wurde das Fundament für
die Beziehungen der entste-
henden Europäischen Ge-
meinschaft und den USA ge-
legt. Die USA unterstützten
und beförderten durch kon-
krete Eingriffe die Entwick-
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lung, beispielsweise durch
die Einflussnahme auf Ver-
handlungen. Neuss schil-
dert und wertet dabei aus-
führlich die verschiedenen
politischen Projekte wie
Schuman-Plan, EPG und
EVG, deutsche NATO- und
WEU-Mitgliedschaft sowie
die Gründung von Euratom
und EWG. An all diesen Vor-
haben waren die USA als
Förderer und Vermittler be-
teiligt. Stärker als manch
(west-)europäischer Staat
befürworteten sie die Eini-
gung der Europäer.
„Die amerikanische Rolle
im Einigungsprozess war
maßgeblich. Die europäi-
sche Integration wäre ohne
die Politik Washingtons
nicht so schnell und nicht in
dieser Form zum Tragen ge-
kommen.“ (S. 346) 
Auch und gerade zehn
Jahre nach dem Fall der
Mauer kann man wohl das
Urteil von Außenminister
John Foster Dulles unter-
streichen, der mit dem Satz
„There was no hope for Eu-
rope without integration“
die Lage auf dem alten Kon-
tinent bereits 1953 richtig
einschätzte. Und es lässt
sich anfügen: Wenn Europa
die heutigen Herausforde-
rungen erfolgreich bewälti-
gen soll, wird es nicht weni-
ger, sondern weiterer Inte-
grationsschritte bedürfen.
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